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Na 


Auch ein Verſuch über den kirchlich religiöſen Geiſt 
im Herzogthume Holſtein. (In Beziehung auf den 
gleichnamigen Aufſatz, A. K. Z. 1825. Nr. 8.) 


N Es iſt kein Leichtes, einen Geiſt darzuſtellen, zumal 
nen religibſen Geiſt. Schleiermacher ſpricht wahr und 
K n davon in der zweiten von feinen Reden über die 
eligion, daſelbſt zu Anfange. Gehört auch ja zweierlei 
zu, einmal, daß man verſtehe, den Geiſt hervorzurufen 
u eigener Beſchauung, dann, daß man vermöge, aus 
rten ein Bild von ihm zu machen für diejenigen, wel: 
8 ſelber den Geiſt nicht ſchaueten. Wozu noch kommt im 
beliegenden Falle: daß man müſſe können 153 ½ geogr. 
uUadratmeilen überſehen, fo groß iſt Holſtein, und da in 
Pe benannten Aufſatze auch Schleswig mit in Betracht 
ſclogen iſt, noch 164¼ Meilen mehr, fo wie eine Men— 
ect ahl von reſp. 310,000 und 232,000, die kirchlich ab⸗ 
fapeit find in 139 und 281 lutheriſche Gemeinden. Der: 
hi igen Geiſt vor ſich bringen, oder vielmehr an den ſich 
IN und da fo vielfach verſchiedenen Geiſtern, Geiſten, wie 
fa zeigen, das Gemeinſame ihrer aller erkennen, zus 
dag ienfaſſen, und ſagen demnächft: hier iſt der Geiſt — 
Geiadäre die Aufgabe deſſen, der den kirchlich religibſen 
woll Holſteins aus- und einheimiſchen Leſern vorſtellen 
were. Die dazu erforderliche Kenntniß des Herzogthums 
Wan; der Herzogthümer trauet der Einſender des Gegen: 
ten gen nur einem einzigen Manne, dem Generalſuperin— 
fi enten Adler zu; welcher andere aber kommt, der muß 
ein erſt durch fein Mitbringen legitimiren, und zwar durch 
der diel reicheres, als die zwei allbekannten Vorführungen 
Ane gende und der Funkiſchen Bibel, ſammt dem neuen 
dötchen von einem Tractaten-Prediger in einem Elb— 
cer (ind. Bis denn ein folder kommt einmal, wel⸗ 
hat ſelbſt in vielen Gemeinden zugeſehen und zugehört 
it, und von andern ber, wo er nicht ſelber geweſen 
haft wenigſtens aus Diſtricten und Propſteien ſich glaub: 
Reli „Nachrichten verſchafft hat, auch in der neueſten 
Hong. und Kirchengeſchichte der Herzogthümer, ſoweit 


dieſe in obrigkeitlichen Verfügungen, in Viſitatorialbeſchei— 
den, in noch obſchwebenden Klagen über Schullehrer und 
Prediger ꝛc. zu ſuchen iſt, ſich eine umfaſſende Kenntniß 
erworben hat, — bis ein ſolcher kommt einmal, denke ich, 
ſchreiben wir Alle verſuchsweiſe, nach ſeiner Wahrnehmung 
ein Jeder, wie es ihin vorkommt, beſtätigend oder wider⸗ 
legend, was Andre darüber geſchrieben haben, und Neues, 
wenn er es hat, hinzufügend. 

Schreiber dieſes will bei ſeinen Mittheilungen über 
den kirchlich ⸗religibſen Geiſt der Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein ſich durch ſeinen Vorgänger leiten laſſen, 
was die Ordnung betrifft. „Das Volk entwöhne ſich 
mehr und mehr davon, an theologiſchen Streitigkeiten über 
oft unverftändliche, gewiß aber faſt immer von den unge: 
bildeteren Laien nicht richtig verſtandenen Dogmen wirkli— 
chen Antheil zu nehmen.“ Was iſt das geſagt? und ſoll 
es zum Lobe oder zum Tadel des Volks geſagt ſein? 
Hier allerdings zum Lobe. Aber einmal, das Volk ver. 
dienet dieß Lob nicht, wenn es eines iſt. Denn, eine 
neue Agende, eine Altonaer Bibel werden nicht alle Jahre 
geſchrieben, ſo auch hat Harms nur einmal Theſen ge⸗ 
ſchrieben, und Anderes hat ſich eben nicht in den letzten 
Jahren aufgethan, da iſt alſo keine theologiſche Streitig⸗ 
keit im Lande weiter geweſen, mithin hat auch das Volk 
an keiner theologiſchen Streitigkeit Antheil nehmen können. 
Sonſt allerdings würde dasſelbe nicht untheilnehmend ges 
blieben fein, wirklich nicht, ſoviel Einſender die Herzog⸗ 
thümer kennt. Das Einzige von theolsgiſcher Streitigkeit, 
was ſeines Wiſſens iſt vorgefallen, möchte der Concepten⸗ 
ſtreit in der Propſtei Rendsburg ſein (Viſitatoren daſelbſt 
verlangten die Exhibirung der Predigtenconcepte, in Folge 
einer älteren in desuetudinem gekommenen Verordnung; 
einige Prediger opponirten ſich; Jemand gab eine kleine 
Schrift darüber heraus; die Regierung unterſtützte die 
Viſitatoren nicht). Dieſer Fall iſt aber nur nicht zur 
Kenntniß des Volks gekommen, ſonſt möchte man Alles 
wetten, wenn das Volk wäre von Viſitatoren in die Sache 
hineingezogen, ſo hätten alle Gemeinden ſich zu einer deß⸗ 
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fallſigen Bitte an die Regierung vereiniget. Und noch, 
was im Flecken Heide zwiſchen einem Schulmanne und 
deſſen Inſpector in puncto silentii quoad fundamenta 
ohristiana et novationum, hin remotionis ab ofh- 
cio aut praeceptoris aut inspectoris oder wie es mag 
geheißen haben — vorgefallen iſt, wenn das nicht wäre 
zur Beruhigung der beikommenden Aeltern höhern Orts 
entſchieden, ſo möchte dieß ebenfalls Schritte des Volks, 
verſteht ſich, legale verurſacht haben. Weiter iſt dem Ein⸗ 
ſender eben nichts bekannt geworden, außer hundert und 
tauſend ſtille Klagen, das kann er verſichern, von vielen 
Oertern her, wie man dort mit dem Schullehrer nicht, 
dort mit dem Prediger nicht in religiöſer Hinſicht zufrie: 
den iſt. Und dieſe Klagen vermehren ſich wieder. Um 
1810 mag es am ruhigſten geweſen ſein. Damals waren 
die Unzufriedenen meiſtens zur Ruhe gekommen. Durch 
das Kieler Schullehrerſeminar, fo wie durch die Kieler Uni— 
verſität und durch die vielen damals alle einſeitigen Volks— 
ſchriften, hatte der Rationalismus überall ſich verbreitet, 
eingedrungen, veſtgeſetzt. Es hat auf der Landesuniverſität 
eine Zeit einmal gegeben, da unter allen Theologieſtudiren⸗ 
den auch nur ein einziger orthodoxer ſich fand, welcher 
wegen dieſer ſeiner Singularität verlacht wurde. Solchem— 
nach wäre es denn eben kein Wunder, wenn überall das 
Volk wirklich ſo „entwöhnt,“ ſo indolent und fahrläſſig in 
ſeinen wichtigſten heiligſten Angelegenheiten ſich wieſe, als 
man von ihm ſollte glauben nach jenem Aufſatze. Gott⸗ 
lob, ſo iſt das Volk nicht, nun nicht mehr. Es ſoll auch 
nicht ſo ſein, und es ſoll nicht, nach einem ſeit Voß und 
Stolberg viel wiederholten Ausdrucke, dumm gemacht wer— 
den! Aber was beginnen in der That diejenigen, welche 
das Volk wollen ausſchließen vom Mitſprechen in Religions— 
ſachen? Das Volk nennen ſie, in näherer Beſtimmung 
ſagen ſie, gedrängt dazu, der Pöbel oder wie hier ‚unge: 
bildetere Laien,“ doch die Laien überhaupt meinen fie, fo 
daß wir, gleichwie in der kathol. Kirche, zweierlei Leute 
ſollen in der Kirche ſehen, Laien und Prieſter, dieſe mit 
Verſtand, jene ohne Verſtand, dieſe zum Befehlen: So 
glaubt! jene zum Gehorchen: Ach ja, Herr Pater, wenn 
Ew. Ehrwürden ſagen, daß es ſo recht iſt, wir verſtehen 
denn auch wohl nichts von ſolchen Sachen. Ei, von wel 
chen Sachen nicht? Bretſchneiders Probabilia ſind von 
dem holſteiniſchen Volke nicht beſprochen, die find theolo— 
giſch, hingegen die neue Agende und die Funkiſche Bibel, 
welche beſprochen ſind, die ſollten „unverſtändliche“ oder 
„nicht richtig verſtandene Dogmen“ enthalten? Welcher 
Knabe z. B. nicht fo viel verſteht, daß in der Funkſchen 
Bibel falſche Auslegungen als neue Dogmen aufgeſtellt 
vorkommen, der kann nicht confirmirt werden. Decken wir 
über die Agende das Tuch des Schweigens! es iſt nun⸗ 
mehr wohl nur Ein Urtheil im ganzen Lande über ſie, 
dieſes, was das Dogmatiſche betrifft, daß ſie altgläubig 
nicht iſt, doch ihr Vorhandenſein ſtört Niemand; wie weit 
ſie ſoll gebraucht werden, ſo weit kann ſie auch ohne 
Schaden gebraucht werden. Uebrigens iſt eine neue Agende 
ein großes Bedürfniß der Herzogthümer, einestheils, da 
mit die Prediger, welche nur aus Noth eigener Ungeſchick— 
lichkeit oder Unbeleſenheit bleiben bei der bisherigen, etwas 
Anderes in die Hand bekommen, anderntheils, damit nicht 
jene Willkür einzelner Prediger entſtehe, durch welche die neue 


preuß. Agende ſoll veranlaßt worden ſein. Ungleichförmiger 
iſt auch vielleicht in keinem Lande der Gottesdienſt und 
die Verwaltung der Sacramente, als in Schleswig und 
Holſtein. Der Verf. jenes Aufſatzes ſcheint zu bedauern, 
daß „noch in wenigen Kirchen die öffentliche an die Stelle 
der Privatbeichte getreten iſt, und auch nur in einzelnen 
über die neuen Perikopen gepredigt wird.“ Was das Err 
ſtere betrifft, weis er da nicht, wie auch darüber ſich im 
Lande das Urtheil geändert hat? und daß viele Prediger 
jetziger Zeit ganz anders ſprechen über die Privatbeichte, 
wie vor ein zwanzig Jahren? daß, die es noch nicht haben 
gethan, über Kurz oder Lang werden ihren Gemeinden be— 
gegnen, deren Mehrzahl, um wenig zu fagen, deren Mehr 
zahl ſie dafür ſegnen wird, wenn der Beichtſtuhl wieder 
aufgeht? Eine öffentliche — fell heißen eine allgemeine 
Beichte iſt freilich in ihrer Art eine, allein die Privat⸗ 
beichte iſt auch eine und iſt diejenige, von welcher man 
ſagen kann, wo ſie fehlt, da hat der Katechismus ein 
Hauptſtück zu wenig, und das weis der „ungebildetere“ 
wie der gebildete Laie, wenn anders der Letztere mehr al 
jener weis. Ferner, daß „auch nur in einzelnen Kirchen 
über die neuen Perikopen gepredigt wird,“ ſollte heißen, 
daß man in den meiſten wieder von ihnen abgegangen iſt. 
Indeſſen, das will wenig ſagen; es find nicht immer ſtatt⸗ 
hafte Gründe, wer vom Fache und Stande iſt, weis es 
wohl, weßhalb der eine Prediger die neuen nimmt, der 
andre bei den alten verbleibt, ein dritter die neuen verlaͤßt 
und die alten wieder nimmt. Wenn nicht Alles, ſo doch 


Im Weitern möchte der Verf. jenes Aufſatzes glauben 
machen, es gelte dem holſteiniſchen Volke gleichviel, ob ein 
Prediger dem Rationalismus oder dem alten kirchlichen 
Syſteme, wie er den Superratienalismus nennt, anhange 
Da wäre demnach vor ein paar Jahren ein auf vielen 
Wahlen ſich verſuchender Candidat im Irrthume gewe— 
ſen, wenn derſelbe, ich denke, ſcherzhaft geſagt hat! 
Man muß noch ſchier orthodox werden, wenn man gewählt 
werden will. In der That, wenn es gleich nicht beiſpiel— 
los iſt, daß ein Orthodoxer von einigen Wählenden iſt ver? 
worfen worden feiner Orthodoxie halber, fo will es do 


nen, als wenn Heterodoxe, gerade ihrer Heterodexie halben, 
durchſielen. Zum wenigſten ſtehet es fo: der Orthodere 
hat weniger Urſache auf Wahlen zu disſimuliren, det 
Heterodoxe hat mehr Urſache zu ſimuliren. Ja, wer wüßte 
die Gemeinde im ganzen Herzogthume zu nennen, die el 
nen Candidaten zu ihrem Prediger wählete, der es vorhel 
erklärete frei heraus, er hätte denſelbigen Glauben, der in 
den Noten der Altonaer Bibel ſich fände? Ein ſolcher Cal 
didat würde ſchwerlich eine Stimme bekommen, ob au 

alle Schullehrer das Volk bearbeiten. Was ferner in jenem 
Auffage geſagt wird, auch andere Prediger als Harms, 
freier denkende Calle Welt! wenn man irgend vom Frei, 
ſprechen auf Freidenken ſchließen kann, ſo hat Harm 
doch wohl Pramiſſen genug dazu gegeben, daß er fo fie 
wie einer denkt; aber wir kennen den Sprachgebrauch, we 
chem zufolge die Rationaliſten jeden Andern zu einem, j 
freien, d. h. ſeit Voß zu einem Katholiken machen), dag 
dieſe freier denkenden Prediger ebenfalls „ihre Kirchen mi. 
zahlreichen Zuhörern füllen!“ — darauf fragt Einſendes! 


das Meiſte kommt dabei auf die Wahl an, die getroffen wird. 


nach dem Ausfalle mehrerer Wahlen, den Anſchein gewin-“ 
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Wo ſind dieſe Prediger? Vor einigen Jahren wurden in 
den ſchlesw. holſtein. Provinzial: Berichten vier Prediger ge: 
nannt, Stadtprediger, die volle Kirchen hätten, die alle 
vier noch leben, drei bekennen ſich zum alten Glauben, der 
eine zum neuen, aber es war in Abſicht dieſes vierten ein 
rrthum oder eine Schmeichelei, denn er hat ſein Lebetag, 
außerordentliche Fälle abgerechnet, ſo zu ſagen in einer 
leeren Kirche gepredigt. Hiermit ſoll indeß nicht behauptet 
ſein, daß aller rationaliſtiſchen Prediger Kirchen leer ſtän⸗ 
den. Nein, aber welch einen unſichern Maßſtab gibt der 
Kirchenbeſuch, wenn man nach demſelbigen die Kirchlichkeit 
und Religioſität eines Landes meſſen will oder den Glau⸗ 
ben einer Gemeinde! Bald iſt es, daß die armen Leute 
nirgendshin wiſſen; bald, daß fie durch rationaliſtiſche Pre 
diger und Schullehrer um alle Unterſcheidung des Wahren 
und Falſchen gebracht worden ſind; bald, daß es lediglich 
die alte Sitte it, die fie in die Kirche führt; bald daß 
ihr rationaliſtiſcher Prediger das Simuliren gut verſteht; 
dort ſo, dort ſo. Aber man ſtelle zwei gleichbegabte Predi⸗ 
ger an dieſelbige Gemeinde, einen Alt- und einen Neu: 
gläubigen, und laſſe dieſen letztern eben fo frei vom Herzen 
ſprechen, als jenen, da wird ſich es kund thun, wer von 
den beiden lieber gehört werde, nach der Mehrzahl der Ge⸗ 
meindeglieder, und eben ſo, wann erſt werden die beiden 
erzogthümer reichlich mit orthodoxen Predigern beſetzt ſein 
(die Oberconſiſtorien in Schleswig und Glückſtadt als Exa⸗ 
minationscollegien, wiſſen es, wie ſich die Zahl der ortho⸗ 
doren Eraminanden gegen die Zahl derer, in frühern Jah⸗ 
ren verhält, danebenſt auch, welche die kenntnißreicheren 
durchgehends ſind), dann wird es offenbarer ſich an den 
Tag legen, wie ſehr der alte Glaube bis dahin nur latent 
geweſen ſei einestheils, andern, wie der alte auch als neuer 
den Holſteinern beſſer zuſage zum freudigen Ergreifen. Ob 
Harms auch „von Abweichenden gern gehört werde, ſelbſt 
wenn er zu ſehr oder minder ſehr „gegen geſunde Vernunft 
und richtige Interpretation anſtößt,“ das iſt ſtark zu be⸗ 
zweifeln. Man ſollte denken, ein Jahrzehend, ſo lange 
wird er ungefähr in Kiel ſein, dürften Abweichende doch 
nicht bei ihm aushalten, und wirklich von Vielen iſt es 
ekannt, wie ſie in ſeine Kirche nicht kommen, freilich in 
ſeiner Collegen Kirchen dieſe auch nicht; demnach es wohl 
anzunehmen iſt, daß ſeine „Anhänglichkeit am alten Sy⸗ 
eme“ von dem fortwährenden zahlreichen VBeſuche der 
Grund iſt. Oder dieß ſei ein Irrthum, deſſen „ihm eigenes 
Leben in religibſen Ideen“ ſei der wahre Grund, — gut, 
finder ſich denn auch auf Gottes Erdboden Ein Rationaliſt, 
er in religibſen Ideen lebt? Derſelbige fellte mir ein 
iegendes Rhinoceros heißen. Was ifs übrigens mit die— 
em Anſtreichen oder Anzapfen: Harms ſtoße zuweilen gar 
zu ſehr gegen die gefunde Vernunft und richtige Interpreta⸗ 
kon an? Dieß fo hingeſprochen ins weite Publicum ohne 
ngabe eines Beiſpiels, daß man darüber mitſprechen könn⸗ 
Fr ob es denn auch wahr ſel? Und getraut der Einfender 
ff mit feiner Vernunft und Interpretation vor einem 
Gaben Auditorium ſonntäglich zu ſtehen, als vor welchem 
ne ohne daß man ſeine Vernunft jemalen ungeſund 
und feine Interpretation jemalen unrichtig nannte? Oder 
Höre mit Harms fo weit gekommen, daß Jeder von ihm 
5 es * jeder P. G. in der Kirchenzeitung, und wo 
es thut, ihm ſchwere Verſtöße gegen geſunde Vernunft 


ben darf, des Beweiſes 
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und richtige Interpretation, ohne allen Beleg Schuld ge 
überhoben und doch des Beifalles 
gewiß! — 

Das Letzte in jenem Aufſatze iſt die Tractatenanekdote 
aus dem Elbdorfe. Lieber Gott, wie ſoll doch dieſer, vom 
Verf. ſelbſt klein genannte Umſtand, „in mancher Rückſicht 
einen Beleg dazu bieten, daß der von dogmatiſchen Strei⸗ 
tigkeiten ſich fern haltende Geiſt die Bewohner Schleswigs 
und Holſteins in religisſer Hinſicht beſeele!“ Wie läßt ſich 
doch von ein fünfzig Menſchen ein Schluß auf 5 bis 600,000 
machen! von einem Dorfe unweit Hamburg auf Kirchſpiele 
mitten im Lande und auf Diſtricte, in welchen nicht die 
zehnte Seele eine Stadt geſehen hat! Dazu, der Redner 
kam ja folgenden Tages nicht wieder, ſonſt hätte doch wohl 
den abgeſandten Polizeiofficianten ein Widriges von „den 
kräftigen Dorfbewohnern“ widerfahren können, wenn es 
anders damit ſeine Richtigkeit hat, wie geſagt wird, daß 
ſie kräftige ſind und „ihre Anhänglichkeit an den neuen 
Apoſtel laut ausgeſprochen hatten.“ Wie, ſtände es ſo 
ſchwach um den von dogmatiſchen Streitigkeiten ſich fern 
haltenden Geiſt der Schleswiger und Holſteiner? muß ihm 
die Polizei zu Hülfe kommen, damit er ſich gegen neue 
Apoſtel in ſeiner Ruhe halte? Einſender der gegenwärtigen 
Geiſtesbeſchreibung ſagt: Ja, fo ſteht es wirklich durch 
ganz Schleswig und Holſtein, ſoweit er Kenntniß über 
dieſe Weite hat, Aehnliches dürfte ſich überall zutragen, 
wohin ein Mann mit Tractaten und Rednergaben kommt, 
vornehmlich jedoch in ſolchen Gemeinden, an denen rationa⸗ 
liſtiſche Prediger ſtehen; denn wo ſuperrationaliſtiſche, da— 
ſelbſt hört man ja ungefähr dasſelbe, was in den Tracta⸗ 
ten ſteht — die von der niederſächſiſchen Geſellſchaft ſind 
nicht in rebus unproteſtantiſch, wenn fie auch in phra- 
sibus möchten anders ſein — und man wird in ſolchen 
Gemeinden alſo nicht unerhörten Dingen feine Anhäanglich⸗ 
keit laut zuſprechen, noch ſich von der Polizei wieder in 
die Kirche treiben oder weiſen laſſen. Indeß mit dieſer 
letzten Vorführung hat es der Verf. wider Willen und Ab⸗ 
ſicht richtig getroffen: gerade fo iſt es überall, das iſt wirk⸗ 
lich eine Erſcheinung des religibſen Geiſtes in Holſtein, 
überall da, wo in Schulen und Kirchen der Rationalis⸗ 
mus herrſcht, jedoch mit der Einſchrankung, daß die vor⸗ 
nehmeren Leute, Bürger oder Bauern, blos ſchandehalber 
ſolchen Apoſteln ihre Ohren und den Tractaten ihre Augen 
nicht gönnen, die andern Leute thun es überall, wo ratio⸗ 
naliſtiſch gepredigt wird, — nun ja, auch wo ſuperratio— 
naliſtiſch, wenn ohne Gaben und wenn ohne das Vertrauen 
der Gemeinde, daß es dem Prediger von Herzen gehe, 
ſonſt daſelbſt ſchwerlich und nur unter dem Pöbel, der ja 
immer mit dem Volk Gottes in der Wüſte umherzieht. 

Si quid novisti rectius islis eto. . G, 


Entgegnung. 


„Aus dem Badischen. März 1825. In Nr. 17. 
des Jahrgangs 1825 der A. K. 3. iſt die Recursſchrift 
des Pf. Rink zu Viſchoffingen an das Minifterium des 
Innern gegen die Cenſur zu Heidelberg wegen Caſſirung 
feiner Recenſion der Schulziſchen Schrift über das heilige 
Abendmahl abgedruckt, und mit Anmerkungen und einer 
Epikriſis begleitet, deren Verfaſſer an den erſten Zeilen 
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leicht zu erkennen iſt. Einſender dieſes hat zufällig die be⸗ 
ſprochene Recenſion, ehe ſie noch caſſirt war, geleſen, und 
muß eingeſtehen, daß fie auch ihm, wie dem Cenſor als 
zu heftig und leidenſchaftlich, und wirklich in dieſer Form 
als „unſtatthaft“ für die Heidelb. Jahrbücher erſchien. 
Inſofern verdiente wohl Herr Pf. Rink eine ernſte und 
ſtrenge Rüge. Etwas Anderes iſt es aber, wenn der Ver⸗ 
faſſer jener Anmerkungen mit ſichtbarer Gehäſſigkeit und 
Gereiztheit den D. Schwarz in Heidelberg zugleich mit 
an den Pranger ſtellt, und demſelben ein Hintergehen oder 
einen Betrug »in majorem gloriam Deis aufbürdet. 
Alle Worte, die auf D. Schwarz Bezug haben, find 
mit geſperrter Schrift gedruckt, und nicht nur, ſo viel als 
möglich, von „Specialredaction“ von „eregetiſch“ und 
dgl., ſondern auch, wie in der erſten Nachricht von jener 
Recenſion in der A. K. Z., wieder von „einſchwärzen“ die 
Rede. Es handelt ſich eigentlich nur darum, ob die Schrift 
des Herrn 1). Schulz eine eregetiſche oder dogmatiſche iſt. 
Sie iſt betitelt: „die chriſtliche Lehre vom heiligen Abend— 
mahl (letzte beide Worte ſind mit ganz großen Buchſtaben 
gedruckt, ſodann mit viel kleineren, als alle vorhergehende 
Worte die folgenden) nach dem Grundterte des neuen Te: 
ſtaments.“ Der Ausdruck: „Lehre,“ und zwar chriſtliche 
Lehre, zeigt jedoch, daß hier von einem Dogma (d. i. 
Glaubenslehre) die Rede iſt; dieß Dogma wird exegetiſch 
begründet, wie dieß bei allen Dogmen, beſonders bei denen, 
die reine Bibellehren ſind, geſchehen muß. Die genannte 
Schrift iſt alſo eine dogmatiſche Specialabhandlung. Er⸗ 
kennen wir als Proteſtanten die Bibel als alleinige Glau⸗ 
bensnorm an, ſo müſſen auch alle einzelne Glaubens— 
lehren auf exegetiſchen Forſchungen beruhen, ſo kann es 
keine Dogmatik, am wenigſten eine Speclalabhandlung 


über irgend ein Dogma ohne genaue exegetiſche Erörterung 


geben. Weil nun die Lehre vom heiligen Abendmahle rein 
Bibellehre iſt, ſo muß ſie auch rein auf exegetiſchem Grund 
und Boden ruhen; darum iſt auch mit Recht ein großer 
Theil der Schulziſchen Schrift eregetiſch, ja der Hr. Wer: 
faſſer nennt ſie ſelbſt einmal in der Vorrede einen exege— 
tiſchen Verſuch. Daß es ihm aber hauptfächlich um das 
Dogma zu thun war, weis Jeder, der die Veranlaſſung 
zur Herausgabe jener gehaltvollen Schrift (den Streit über 
das Abendmahlsdogma bei den Unionsverſuchen zu Breslau) 
kennt, Jeder, der nur die Inhaltsüberſicht betrachtet. Der 
3. 4. und 5. Abſchnitt ſind exegetiſchen, dagegen die Ein— 
leitung, der 1. 2. u. 6. Abſchnitt, dogmatiſchen Inhalts. 
Jene Recenſion behandelte auch vorzüglich die Einleitung 
(beſonders in Anſehung der Schulziſchen Anſicht von Ver— 
nunft und Offenbarung, Rationalismus und Supernatura— 
lismus) und ſodann das Ergebniß, wo J). Schulz die 
Lehre vom heiligen Abendmahle, wie ſie ſich ihm aus dem 
Texte ergeben hat, aufſtellt. Da ſeine Schrift alſo im 
eigentlichen Sinne eine dogmatiſche Specialabhandlung iſt 
und der Dogmatik angehört, da die Recenſion auch nur 
die rein dogmatiſchen Theile derſelben behandelte: ſo ging 
fie demnach den Specialredacteur des eregetifchen Faches 
nichts an. Auf jeden Fall aber läßt ſich doch mit Grund 
darüber ſtreiten, in welches Fach jene Schulziſche Schrift 
zu ſetzen ſei, ob in das dogmatiſche oder in das exegetiſche. 
Sobald aber nur Verſchiedenheit der Anſicht darüber aus 
Gründen möglich war, ſo dürfte doch der, der nicht gleicher 
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Meinung war, nicht als einer, der in majorem gloriam 


Dei Alles für erlaubt halte, vor der Welt hingeſtellt werden. 
So fällt denn die ganze gehäſſige Inſinuation gegen J). 
Schwarz, dem Niemand, der ihn kennt, ſolche jeſuitiſche 
Maßregeln zutraut, wie ihm von dem Verfaſſer jener Ans 
merkungen angedichtet werden, weg, und wirft wahrlich 
nicht das beßte Licht auf die Geſinnung des Anmerkungen: 
machers. Denn, könnte man es nicht eher jeſuitiſch nen— 
nen, wenn man einen Mann, mit dem man in nahen 
Verhaͤltniſſen ſteht, ſtatt ihn, geſetzt er hätte wirklich ge⸗ 
fehlt, nach der Vorſchrift Matth. 18, 15. zu behandeln, 
öffentlich als einen „Alleinrechthabenden,“ als einen Mer: 
heimlicher, Betrüger, darſtellt? — Auch muß man es 
beinahe lächerlich finden, wenn der Verfaſſer jener Anmer— 
kungen, fein juriſtiſches Talent von Neuem beurkundend, 
das fürſtliche Reſcript über Aufrechthaltung der reinen Lehre 
des Evangeliums für ſich gegen Hrn. Rink und Schwarz 
ſprechen läßt, und dasſelbe wie eine wächſerne Naſe dreht. 
Zu welchem Zwecke, aus welchem Grunde würde dann die 
Regierung ein ſolches Reſcript an die theol. Facultät in 
Heidelberg erlaſſen haben, wenn ſie dieſelbe von dem darin 
gerügten Rationalismus für frei gehalten hätte? Daß aber 
von den vier Facultätsmitgliedern nur Eines der Anſicht, 
die man gewöhnlich Rationalismus nennt, huldigt, iſt ja 
eine bekannte Sache. — P. G. 


rellen. 


* Aus Bonn. Man vernimmt verſchiedentlich, der neue 
Biſchof von Hommer in Trier rechtfertige je mehr und mehr 
die gute Meinung derer, welche von ihm zum Voraus eine kirch⸗ 
liche Aufſicht im allgemeinen evangel; chriſtlichen Sinne gehofft 
haben. Er ſucht in feinem Kirchſprengel die bisher unter man⸗ 

en Kirchengliedern verfallende, n Religiofität, gute 

itten und anſtändigen Wandel der Geiſtlichen, als das Vor— 
netzmſte, was allen chriſtlichen Kirchen Noth thut, und nach 
und nach am erſten einer allgemeinen Vereinigung näher bringen 
wird, herzustellen. Demgemäß wurde unlängſt von jenem acht⸗ 
baren Seelenhirten, gegen einige feiner, unfern des Rheins woh⸗ 
nenden Geiſtlichen, welche ſich an einem, für fie nicht anſtändi⸗ 
gen, Beluſtigungsocte eingefunden hatten, und ven denen einer 
ſelbſt die Violin ergriffen — die Beſtimmung erlaſſen, daß fie in 
gewiſſer Zeit nicht mehr am Rheine erſcheinen, eine Zahl Predig⸗ 
ten einſchicken und eine zweckmäßige Abhandlung ſchreiben ſollten. 
Von dem gedachten Biſchofe hegen daher auch die zahlreichen 
evangeliſchen Bewohner, welche in den Rheinlanden überall mit 
den Katholiken nachbarlich zufammen wohnen, die gerechte Hoff: 
nung, daß unter ſeinem erleuchteten Einfluſſe nach und nach die 
Stimmen jener thörichten und blinden Eiferer zum Schweigen 
kommen und verhallen würden, welche noch immer hin und wie⸗ 
der durch ihre Predigten und Katechismuslehren von einer allein⸗ 
heilbringenden Kirche und den Ketzern, die nur mittelſt der Rück- 
kehr zu ihr Hoffnung hätten, in den Himmel zu kommen, Kälte, 
Geringſchäbung, unfriede und Feindſchaft, in Ehen und unter 
Nachbarn und Mitbürgern auf eine unchriſtliche und ſträfliche 
Weiſe verſchulden. — P. G. 

Regensburg. Am 6. Januar ſtarb, 80 Jahre alt, der 
Graf Joſ. Wilh. Benediet Thurn, infulirter Propſt der 
Domkirchen in Regensburg und Breslau. Er hatte ſich durch 
feine hellen Einſichten und die damit in unzertrennlicher Verbin“ 
dung ſtehende milde Geſinnung gegen Andersglaubende auch den 
evangel. proteſt. Einwohnern der Stadt 5 achtungswerth ge⸗ 
macht. — Am 17. Jan. verloren die Wiſſenſchaften einen durch 
feine Senntniffe und Schriften ausgezeichneten Gelehrten, den 
Regensdurger Domcapitular und gei lichen Rath, Hrn. Joſeph 
Placidus Heinrich, im 67. Jahre feines in echter Menſchen⸗ 


liebe thätigen Lebens. 
Hierzu die Beilage Nr. 3. 


Beilage zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


. An die meiſten Buchhandlungen habe id verſandt: 
d. Ammon, Dr. Chr. Fr., zwei Predigten unter den 
Regungen einer unfriedlichen Zeit zu Dresden gehalten. 


Mit einem Vorworte über den äußern Religionswechſel. 


gr. 8. geh. 6 gr. 7 ud 
= — 2 Predigten am Reformationsfeſte der Jahre 1821 
und 1822. gr. 8. geh. 4 gr. a 
Letzteres iſt faſt gar nicht in Buchhandel gekommen. 
Leipzig im Februar 1825. Carl Cnobloch. 


Bei dem zu Oſtern gewöhnlichen Eintritt eines neuen 

Lehrkurſus auf den Gymnaſten und gelehrten Schulen er 

laubt ſich die unterzeichnete Buchhandlung auf nachfolgende 

ſehr vorzügliche mathematiſche Schulſchrif ten, auf⸗ 
merkſam zu machen, und ſolche den verehrlichen Herren 
ehrern der Mathematik zu empfehlen: 
izze, Dr. E., Anfangsgründe der Algebra. Auch un⸗ 
dem Titel: Algebra. Erſter Theil. gr. 8. 26 Sgr. 
(21 gr. \ 

= — Algebra. Zweiter Theil. gr. 8. 1 Thlr. 

— — Geometrie. Erſter Theil, mit 6 Tafeln in Stein⸗ 

druck. gr. 8. 22½ Sgr. (18 gr.) 

— — Geometrie. Zweiter Theil, mit 8 Tafeln in 
Steindruck. gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. (8 gr.) f 
Schulen, welche 25 Exempl. von einem oder dem andern 

dieſer Werke auf einmal nehmen, und ſich entweder an uns 

direct, oder auch an die Buchhandlung des Hrn. Cnob⸗ 
loch in Leipzig wenden, erhalten den erſten Theil der Als 
geb ra für 20 Sgr. (16 gr.) und den zweiten Theil für 

20 Sgr. (20 gr.); den erſten Theil der Geometrie aber 

für 18¾ Sgr. (15 gr.) und den zweiten Theil für 1 Thlr. 

5 Sgr. (4 gr.) gegen baare Zahlung. 

Prenzlau 1825. Ragoczy'ſche Buchhandlung. 


Grundriß der Vernunfttheologie. Ein Prodromus zu 
ſeinem Entwurf einer Apologetik der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, von Dr. G. S. Franke, ordentlichen Prof. 
der Theologie in Kiel. Altona bei J. F. Hammerich. 
1824. (12 gr.) x 
Wenn gleich dieſer Prodromus, zu einem ſchon vor 7 
Jahren erſchienenen Werke, etwas ſpät zu kommen ſcheint, 
o ſoll er uns deshalb nicht minder willkommen ſeyn, da, 
125 er uns mitbringt, aller Aufmerkſamkeit und alles Dans 
es werth, auch recht wohl dazu geeignet iſt, diejenigen 
if den rechten Standpunkt zu ſtellen, die ſich durch den 


genwärtig herrſchenden Wirrwar der über den Vernunft 


und über den Offenbarungsglauben kämpfenden Parteien 
indurch finden wollen. Hat dieſer Grundriß es ſeiner Na— 


tur und Beſtimmung nach zwar nur mit dem erſten zu 


ibun und berührt er dagegen das Gebiet des letzteren nur 
N einigen leiſen Andeutungen, fo kommt doch auch von 


* 


RE 


dieſem genug vor, um die freundliche Zuſammenſtimmung 
beider wahrnehmen zu laſſen, und den nur einigermaßen 
aufmerkſamen Leſer zu überzeugen, daß weder die Vernunft 
theologie ſich dem Offenbarungsglauben, wie man uns wohl 
hier und da bereden möchte, feindlich gegenüber ſtelle, noch 
der Offenbarungsglaube die Wahrheiten, die auch ſchon die 
Vernunft zu finden vermag, ausſchließe, und am allerwe⸗ 
nigſten darauf ausgehe, der Vernunft das ihr unläugbar 
zukommende Stimmrecht zu verweigern. Leſer, denen es 
darum zu thun iſt, ſich über die wichtigſten hier in Ber 
trachtung kommenden Punkte zu orientiren, können wir 
dieſen Grundriß, der in der Kürze das Weſentliche gibt, 
mit Ueberzeugung empfehlen, ſo wie wir der unter der An⸗ 


leitung des verdienten und berühmten 1 05 udirenden Ju⸗ 
3 


gend recht ſehr Glück wünſchen, an Hrn. Dr. Franke einen 


Führer zu haben, der mit gründlicher Einſicht und edler 


Unpartheilichkeit zu Werke geht. Da es nicht dieſes Orts 
iſt, auf ſpeciellere Unterſuchungen einzugehen, und das 
dem Büchlein vorgeſetzte Inhaltsverzeichniß uns der Mühe 
überhebt, hier eine allgemeine Ueberſicht von eben dieſem 
Inhalt zu geben, fo fügen wir nur noch den Wunſch hin⸗ 
zu, daß dieſe Schrift recht bald in den Haͤnden vieler Leſer 
ſich finden, und zur Förderung eines vernünftigen Glaubens 
ſegensreich wirken möge. 5 


An die Vorsteher und Lehrer der gelehrten Schu- 
len und an alle Kenner und Verehrer der Grie- 
' chischen Literatur, 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſcheint 
unter dem Titel: 


Bibliotheca Gre c a 
Virorum doctorum opera recognita 


. e 
Commentariis in usum Scholarum instructa, 
curantibus N 


Triderico Jacobs et Val. Chr. Fr. Rost. 
eine Sammlung der trefflichſten Griechiſchen Klaſſiker mit 
ausreichenden kritiſchen und exegetiſchen Kommentaren, durch 
welche die Bedürfniſſe der Freunde der Alterthumsſtudien 
und beſonders die Bedürfniſſe der ſtudirenden Jünglinge 
bei dem Leſen der Alten vollkommen befriedigt werden fol- 
len. Text und Noten werden mit den trefflichſten und dem 
Auge wohlthuenden Lettern ge und zu jeder der drei 
verſchiedenen Ausgaben werden eſten Papierſorten ver⸗ 
wendet. Die Bearbeiter der einzelnen Schriftſteller ſind 
von den Herausgebern der ganzen Sammlung die bekann⸗ 
teſten und verdienteſten Gelehrten Deutſchlands ausgewählt, 
fo daß jeder die Bearbeitung eines Schriftſtellers übernom- 
men hat, mit welchem er durch fortgeſetztes Studium hin⸗ 


laͤnglich vertraut, oder durch deſſen Behandlung er der ge: 


lehrten Welt ſchon rühmlich bekannt iſt. 


Die ganze Sammlung von 38 Bänden wird binnen ſechs 
Jahren vollendet ſein. Der Subſcriptionspreis, welcher bis 
Ende d. J. gültig iſt, iſt ungemein billig angeſetzt, fo daß 
wir behaupten dürfen, daß noch nie Schriften dieſer Art 
. en wohifeilen Preis dem Publikum dargeboten wor⸗ 

n ſind. 

Ausführliche Ankündigungen in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache, in welchen der Plan des Ganzen dargelegt, die 
einzelnen Schriftſteller nebſt den Namen der Bearbeiter und 
der Zeit der Erſcheinung derſelben genau beſtimmt und die 
Bedingungen für die Herren Subſcribenten, ſo wie für die 
ſpätern Käufer, vollſtändig angegeben find, find in allen 
ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands, welche zugleich Be: 
ſtellungen annehmen, unentgeltlich zu bekommen. 

Da ähnliche Bearbeitungen Griechiſcher Schriſtſteller 
nicht vorhanden ſind, und da die Namen der Herren Her⸗ 
ausgeber und ihrer Mitarbeiter für die Trefflichkeit der zu 
erwartenden Leiſt ungen hinlängliche Bürgſchaft leiſten, fo 
glauben wir des Beifalls aller Kenner der Griechiſchen Li⸗ 
teratur und einer ausgezeichnet großen Theilnahme des gelehr⸗ 
ten Publikums, auf welche wir bei Anſetzung der geringen 
Preiſe gerechnet haben, gewiß zu ſeyn. 

Gotha, im Februar 1825. | 

Hennings’fhe Buchhandlung. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands zu haben: 8 
Marheineke, D., über die wahre Stelle des liturgi⸗ 

ſchen Rechts im evangeliſchen Kirchenregiment. Prüfung 

der Schrift über das liturgiſche Recht der evangeliſchen 

Landesfürſten. gr. 8. Pr. broſch. 10 gr. Cour. 

Eine Anticritik, aber nicht vom getadelten Verfaſſer. 
Die Streitſchriften über das liturgiſche Recht betreffend. 
gr. 8. broſch. 3 gr. Cour. 

Berlin, den 19. Jan. 1825. 


J. H. Cawitzel. 


Euripidis Alcestis cum delectis adnotationibus po- 
tissimum J. II. Monkii. Accedunt emendationes 
Godofredi Hermanni. Lipsiae, sumt. J. C. Hin- 
richsii. 8. maj. 14 gr. od. 1 fl. 3 kr. 

In dieſer Ausgabe iſt der Text nach der Recenſion des 
Hrn. Prof. Hermann gegeben. Vorausgeſchickt iſt eine 
Abhandlung des berühmten Herausgebers über die Alceſtis 
des Euripides, in welcher theils über die Art, wie der 
Dichter dieſen Stoff behandelt hat, theils über den Mythus 
ſelbſt, der dem Stücke zum Grunde liegt, theils über die 
Fragmente der andern alten Dichter, welche eine Alceſtis 
entweder geſchrieben haben, oder geſchrieben haben ſollen, 
geſprochen wird, des Phrynichus, a Antiphanes, 
und von den Römer Attius, Naevius, Laevius, 
Ennius. Unter dem T es Euripides befinden ſich die 
Anmerkungen, größtenth von Monk, mit Weglaſſung 
deſſen, was nicht brauchbar ſchien, und einiger kurzen Ex⸗ 
cerpte aus den Ausgaben von Hrn. Wüſtemann und Hrn. 
Matthi. Dieſen find die Anmerkungen des Hen. Prof. 
Hermann beigefügt, in welchen theils der Text verbeſſert, 
theils die Bemerkungen anderer Gelehrten berichtiget oder 
näher beſtimmt, theils ſchwierige Stellen erläutert werden. 


Den Schluß machen drei Regiſter, ein griechiſches, ein 
lateiniſches, und eines über die behandelten Stellen der 
Schriftſteller. 


Neue Verlagsartikel von J. F. Gleditſch in Leipzig⸗ 
Fur Schulen und Privatunterricht: en 
Bergmann, de allgemein nützliches Taſchen⸗ Etui in 
der Schönſchreibekunſt, Deutſche, Engliſche, Italieniſche, 
e Ruſſiſche, Polniſche, Griechische und Ebra⸗⸗ 
ſche Vorſchriften nebſt Signaturen 50 Blatt. 18 Gr. ; 
— Vorſchriften, deutſche Canzlei und lateiniſche zweit 
verb. Aufl. Querfolio. 4 Hefte à 14 gr. 2 Thlr. 8.9 
Guthsmuths, J. C. F., Abriß der Erdbeſchreihurg, 
Als Leitfaden und Methodenbuch für gelehrte und fl 
Bürgerfchufen. Zweite Aufl. gr. 8. 1 Thlr. Parthie⸗ 
preis für Schulen 24 Erempl. 16 Thlr. — 
Nitſch, P. F. A., kurzer Entwurf der alten Geographie. 
te Auflage, aufs neue verbeſſert herausgegeben von 
Mannert. 8. 16 Gr. 15. 
Hübners, J., zweimahl 52 auserlefene bibliſche Hi. 
rien aufs neue revidirt von F. G. Fleck. 87. Original 
ausgabe. 8. 8 Gr. 


Fuͤr Te einer ernſten Leetuͤre. a 
Die fünf Bücher tuskulanischer Untersuchungen 
des M. FT. Cicero, oder die Philosophischen 
Abhandlungen desselben, übersetzt von J. D. 
A. Sonne. Altona, bei J. F. Hammerich.. 182# 
25½ Bogen. gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr., 
Schon die gehaltreiche Vorrede zu dieſem Werke, 1 
welcher der gelehrte Herr Director Sonne ſich nicht nut 
über die Schwierigkeit und Nützlichkeit guter Ueberſetzül 
gen aus dem Claſſiſchen Alterthume für Lehrer und Sau 
ler, wie über die gerechten Forderungen an Arbeiten DIE 
Art, ſondern auch über die Gründe, warum? und I 
die Ordnung, in welcher Cicero's philoſophiſche Schriften 
in gelehrten Schulen zu leſen ſind, auf eine beachtung, 
würdige Weiſe ausſpricht, nimmt ſehr für den Verfall! 
ein. Lieſet man vollends die Ueberſetzung dieſer Abhand, 
lungen: „vom Tode und von der Unſterblichkeit, von 
Ertragung körperlicher Schmerzen, von der Beherrſchung 
der Leidenſchaften und von dem Glücke, welches die Tus 
gend gewährt, ſelbſt, mit dem Original nach der zweite 
Wolfiſchen Ausgabe in der Hand: ſo wird man bald abe 
zeugt, wie wahr und treu jene dieſem, ſowohl in anne" 
auf Form als auf Inhalt, nachgebildet fei. Referen 
nimmt daher keinen Anſtand, die vorliegende Schrift der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit, beſonders jedoch der ſtudiren 
den Jugend, vorzüglich auch darum zu empfehlen, w. 
jedem Buche eine genaue Inhaltsanzeige vorgeſetzt iſi, welche 
das Verſtändniß des Einzelnen, wie die Weberficht de 
Ganzen ausnehmend erleichtert. Aber nicht blos der ſtudd' 
renden Jugend, auch jedem wenn auch nicht claſſiſch 
bildeten Manne, kann die Lectüre dieſer Ueberſetzung v 
einem Werke der grauen Vorzeit, welches einige der theuer, 
ſten Intereſſen der Menſchheit behandelt, im hohen Gras 
lehrreich werden. Denkt er nämlich von der Philoſop 1 
der Griechen und Römer allzu geringfügig: ſo wird ih 
die Leſung dieſer Schrift Achtung gegen dieſelben einſlößen 


thums: ſo wird dieſe Lectüre ihm bei unpartheiiſcher 
ergleichung den Vorzug des Letzteren im hellen Lichte 
eſtellen. Möchte es daher dem Herrn Verfaſſer gefallen, 
das Publicum bald mit Gaben ähnlicher Art zu erfreuen. 
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1871 ; — — 53 * * 1 
Bei Fr. Tr. Märker in Leipzig iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: g 
lovum Lestamentum ‚Graeee secundum editiones 
probatissimas expressum, nova versione latina 
Ulustratum, indice brevi praecipuae diversitatis 
lectionum et interpretationum instructum, in 
usum maxime juventutis litterarum sacrarum 
studiosae editum augctore Henrico Augusto Schott, 
Theol. Doctore et Professore Publ. Ordin. Aca- 
demiae Jenensis. Editio tertia, textum latinum 
“sic emendatum, ut fere ‚nova versio videri possit, 
exhibens. 8. maj. 1459 10 une 
auf mittelweiß Druckpapier à 2 RKthlr., 
auf weiß Druckpapier & 2 Rthlr. 8 Gr. 
auf Schreibpapier A 2 Rthlr. 16 Gr. 
auf fein engliſch Velinpapier à 6 Rthlr. 
Wenn von einem Werke ſchon zwei beträchtliche Auf: 
lagen abgeſetzt und eine dritte nothwendig geworden, fü 
iſt das wohl der ſicherſte Beweis von der Brauchbarkeit 
und dem anerkannten Werthe desſelben, mithin alle An⸗ 
breiſung überflüſſig. Es genüge alſo die einfache Anzeige 
don der Erſcheinung dieſer dritten Auflage, welcher 
ich nur ſo viel hinzufüge, daß der gelehrte Hr. Herausgeber, 


wie aus dem Titel zu erſehen, feiner lateiniſchen Verſton die 


größtmöglichſte Vollendung zu geben bemüht geweſen iſt. 


Unterricht im Leſen 
nach ſtrenger Stufenfolge 
trade von 
Fr. Lucas, 


Cantor und Schullehrer zu Altenplatho. 
8. Magdeburg, bei Ferd. Rubach 1824. 
Preis ungebunden 2 Gr. Cour. (In Parthien bedeu⸗ 
tend billiger.) TN 3 
Eine Fibel, wie fie bisher noch fehlte. Hr. L., ein 
denkender Schulmann, hat bei den Sylben die Anzahl und 
Stellung der Schriftzeichen gründlich erwogen, die Wörter, 
den Lautverbindungen nach, ſyſtematiſch geordnet, hiernach 
den Stufengang ſeines Luchs umſichtig angelegt, und 
mithin den Geſichtspunkt, worauf hier alles ankommt, 


uch iſt das Ganze kein dürftiges Gerippe von Wörtern; 
ſondern es befinden ſich auf und zwiſchen allen Stufen 
ſolche und fo viel Leſeübungsſtücke, daß das in Rede⸗ 
hende leicht — das Vorhergehende befeſtigt, die Abgren⸗ 


chwerſten folgerecht und ſicher hinaufgeführt wird; wobei 
8 vorläufig zugleich reichhaltigen Stoff zur Bildung des 


mann, der nach dieſem Leitfaden einmal unterrichtet hat, 
wird ihn ſchwerlich mit einem andern vertauſchen. W. 


leberſchätzt er aber ihre Leiſtungen auf Koſten des Chris | 


üchtiger, als alle feine zahlreichen Vorgänger aufgefaßt. 


Ele nie überfchritten, und das Kind vom Einfachſten zum 


erſtandes und Herzens vorfindet. Ein praktiſcher "Schul: 


Jo eben ist erschienen: W 
Allgemeine Encyelopädie 
der Wissenschaften und Künste 
ä herausgegeben 3 

2 von 
rs eh und Gruber 

gr. 4. Leipzig, bei J. E. Gleditsch. 
189 7 Theil, mit 6 Kupfern und Landcharten. 
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Gr. od. 9 fl. 36 kr. „auf Druckp. 6 Thlr. 
16 Gr. Velinpapier od. 12 fl. 

Dieser Preis tritt allemal unmittelbar nach der 
Erscheinung ein, und ist der Subscriptions-Preis 
von 7 Thlr. 16 Gr. od. 13 fl. 48 kr. Druckp. und 


10 Thlr. oder 18 fl. Velinpapier für jedesmal zwei 


Theile, welche zusammen eine Lieferung aus- 
machen, nur bei gehöriger Vorausbezählung 


zu erlangen. 
Leipzig, im Febr. 1825. 0 
k Johann Friedrich Gleditsch. 


Handbuch liturgiſcher Bearbeitung aller Sonn: und Feſt⸗ 
tagsperikopen in Antiphonien, Collecten -, Altar und 
Kanzelgebeten, zum öffentlichen und beſondern Gebrauch 
für evangeliche Geiſtliche von H. Müller, Ir Bd. 
Preis 1 Rihlr. 12 Gr. Cour. od. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
od. 2 fl. 42 kr. Er 

So wäre denn dies Werk vollendet, von dem der Ne 
cenſent urtheilt: „es iſt ein recht brauchbares Handbuch.“ 

Derſelbe wünſcht es in die Hände recht vieler Geiſtlichen, 

die ſich es angelegen ſein laſſen, nöthige Abwechslung in 

die liturgiſchen Formen zu bringen. Das Buch enthalt 
mehr, als der Titel ſagt, indem es nicht allein Liturgie 
enthält, ſondern auch in das Gebiet der Homiletik hinüber⸗ 
ſchweift. Die Antiphonien ſind treffend gewählt. In den 
Collecten iſt der Gebetston glücklich getroffen, fie find ſing⸗ 
bar, was neuern Collecten häufig fehlt. Collecten aus 
dieſer Sammlung werden einſt die Zierde einer vollſtändi⸗ 
gen Agende ſeyn ze. Die Altargebete enthalten viel Treff. 
liches de. So der Recenſent. — Der Reichthum an The⸗ 
maten iſt ſehr groß. — Das ganze Werk erhält durch den 
„Anhang des dritten Bandes,“ welcher auch unter dem 
beſondern Titel“ 155 


Materialien zu Predigten für die Fastenzeit, die Confir- 
mation, den Vußtag, die Todtenfeier, das Michaelis⸗ 
und Erntefeſt, Eides⸗ und Schulpredigten ze. Preis 
22 Gr. Courant oder 27 Sgr. 6 Pf. od. 1 fl. 40 kr. 


einzeln zu haben iſt, einen. den ib Werth. Ohne 


den Geiſt derer zu bannen, ſen Anhang gebrauchen, 
fördert er Denkfreiheit, Scharfſinn, e und 
liefert für mehr als ein Leben den mannichfaltigſten Stoff 
zu religibſer Betrachtung für die Ade enden. In 
der Hand geübter Prediger und der jüngeren Geiſtlichen, 
die ihn ſtudiren, muß er von großem Nutzen ſein. Wel⸗ 
chen Aufwand von Kraft die Schrift dem Verfaſſer gekoſtet 
hat, kann der am beſten beurtheilen, der fie nachahmt. 


— 


Confirmationslied er. 

Ein Geſchenk zum Andenken an den heiligen Tag der 
Confirmation. N 

8. Magdeburg, bei F. Rubach. 1824. br. 2 Gr. Cour. 

Confirmanden beiderlei Geſchlechts finden in dieſer zweck— 
mäßigen Auswahl von Liedern alles, was an dem wichtig⸗ 
ſten Tage ihres Lebens ihr Herz bewegt, und was die 
treuen Wünſche und Ermahnungen liebender Eltern, Lehrer 
und Freunde zu bleibendem Gedächtniß in ihre Seele ver⸗ 
ſiegelt. Mehr, als längere noch ſo gehaltvolle Reden, macht 
das heilige Lied Eindruck auf das jugendliche Herz, und 
nährt durch ſeine leichtere Behaltbarkeit auf die Dauer 
wahrhaft frommen Sinn in empfänglichen Gemüthern. 
Der äußerſt geringe Preis erleichtert es auch den Dürftig⸗ 
ſten, ihren Kindern und Pfleglingen mit dieſem Büchlein 
lein ein angenehmes Geſchenk zu machen. 


Buͤcheranzeige fuͤr Gymnaſien und deren Herren Lehrer 
und Directoren. 

Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen, und in 
allen Buchhundlungen zu haben: 

Bibliotheca Romana Classica edid. Dr. G. Lünne- 
mann. in 8. geheftet. Lom. I. O. Horatii Fl. 
Opera. Druckpp. 8 Gr. Schreibpp. 10 Gr. Pom. II. 
P. Virgilii Mar. Opera. Druckpp. 10 Gr. Schreibpp. 
12 Gr. Pom. III. C. Plinii Caecilii Secundi 
Epistolar. Iibri X. Druckpp. 10 Gr. Schrbpp. 12 Gr. 
om IV- VII. M. T. Ciceronis Epistolae ad 
Atticum, ad quintum fratrem, et. quae vulgo ad 
familiares dicuntur, temporis ordıne dispositae 
4 Vol. Druckpap. jeder Theil 12 Gr. Schreibpap. A 
16 Gr. Tom. VIII. Phaedri, Aug. Lib. Fa. 
bulae Aesopiae. Accedunt Jul. Phaedri et Ariani 
Fabulae, Publii Syri Sententiae et Dionysii Cato- 
nis Disticha. Drückpap. 6 Gr. Schreibpap. 8 Gr. 
Pom. IX. C. Valerii Flacci, Setini Balbi, Ar- 
gonauticon libri VIII. Druckpap. 9 Gr. Schreibpap. 

12 Gr. Tom. X. C. Silii Italici Punicorum libri 

septemdecim. Druckpap. 16 Gr. Schreibpap. 20 Gr. 

Dieſe Sammlung, nach den beſten Ausgaben 
veranſtaltet und der Text möglich ft rein gegeben, iſt 
von allen Recenſenten als die beſte Schulausgabe der 
Claſſiker empfohlen; leider iſt ſie noch immer nicht ſo all⸗ 
gemein eingeführt und verbreitet, als ſie verdient, wovon 
vielleicht dee Schuld darin liegt, daß ſie nicht, wie es 
heut zu Tage häufig geſchieht, in allen Blättern auspo⸗ 
ſaunt ward, weil das Gute ſich ſelbſt empfehlen muß. 

Um nun aber deren Verbreitung moglichſt zu befördern 
und die Einführung auf Schulen zu erleichtern, bin ich 
bereit, wenn von den ren Directoren, Rectoren oder 
Lehrern eine etwas bede e Beſtellung, durch die ihnen 
zunächſt befindliche Buchhandlung, bei mir gemacht wird, 
bei 10 Exemplaren immer ein Freieremplar, zum Beſten 
unbemittelter Schüler zu geben. Ich ſchmeichle mir, durch 
dieſe Vergünſtigung die Verbreitung der Bibl. Roman. 
Class. am beſten zu fördern und werde noch auſſerdem die 


Buchhandlungen in den Stand ſetzen, bei bedeutenden Be 


ſiellungen auch ihrerſeits den reſp. Beſtellern noch außerge⸗ 
wöhnliche Vortheile zu gewaͤhren. 


Focke, D 


eingeführt und praktiſch befunden worden, und geſtat 


Phil., Lehrbuch der ebenen Geometrie, zun, 
Gebrauch ſowohl für Lehrer als Lernende: Mit 132 
Holzſchnitten. gr. 8. 1822. 12 G r. 
Der Verfaſſer (Privatlehrer der mathematiſchen Bit 

ſenſchaften an der Univerſität und am Gymnaſium) 9 
braucht dieſes Buch beim Unterrichte und in der Halle ſchen 
Jenaer und Leipziger Literaturzeitung iſt daſelbe in Recen . 
fionen als ſehr brauchbar empfohlen. 5 
Fenophon’s Nachrichten uͤber Socrates Reden un 

Thaten. Ueberſetzt von D. J. Eh, W. Froböſe, Rector 
in Hameln. 8. 1824. 14 Gr. eee 
Der Verfaſſer beabſichtigt durch dieſe Ueberſetzung fle, 
ßigen Schülern eine Hülfe zu leiſten, für ſich allein d 
Buch in der Urſprache zu ſtudiren und lieferte daher nus 
eine ganz treue Ueberſetzung. rn : 
Auch von dieſen letztern beiden Werken gebe ich bei 
größeren Beſtellungen, die durch eine oder die andere Buch 
handlung gemacht werden, auf 10 Exempl. Eins frei. 
Göttingen, im December 1824. 
30. Rudolph Deuerlich⸗ 
f ee e } 

So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben! 

Jäger, D., Lebensbeſchreibung des Papſtes Pius VII. 
8 gr. 8. 1824. geheftet Preis 1 Reh 
0d. 1 fl. r. ns u ? 

Es enthält dies Werk eine genaue höchſt anziehend 
Darſtellung der mannichfachen Leiden dieſes merkwürdigen 
Dulders. — Die früher wenig bekannten Urkunden gebe 
dem Buche hiſtoriſchen Werth und ſtellen es in dieſel 
Hinſicht über manche oberflächlich zuſammengeſtellte 


moiren neuerer Zeit. 9 
Leſe buch, neues franzoͤſiſches, fuͤr den erſten Schul 
Ate Verbefferte Auflage, ber, 


und Privatunterricht. 
mehrt mit einer kurzen Fibel und gedraͤugter Darſtel⸗ 
ftellung des Zeitworts und mit erflärendem Wortrig” 
fter, herausgegeben von praktiſchen Schulmanner!" 
12. 1824. 12 Gr. od. 54 kr. 274 
Dieſes durch 4 ſtarke, ſchnell auf einander folgende 
Auflagen bewährte Werkchen enthält in der vierten ſehr 
richtigten Ausgabe alles, was dem angehenden Schüler zu 
wiſſen nöthig iſt; mehrere Schulanſtalten, unter andern 
hier und in Hamburg, haben es der Einführung werth 9 
achtet und bedienen ſich desſelben ſchon ſeit längerer Zeit, 
— Ungeachtet des billigen Preiſes find wir erbötig, 
Beſtellungen von 24 Exemplaren das 25ſte gratis zu geben, 
auch die andern Buchhandlungen ſind von uns dazu 1 
Stand geſetzt. GR 
Sammlung franzoͤſiſcher Woͤrterfamilien zum Gebrauch 
für Schulen. 12. 1825. geheftet 12 Gr. od. 54 
Einem längft gefühlten Bedürfniß dürfte dieſe Hei 
Schrift: bearbeitet von einem in der neueren pädageg“ 
ſchen Literatur ehrenvoll bekannten Schriftſteller abhelfen, 
Auch iſt ſie gleich nach ihrem Erſcheinen in vielen Schulen 
wir zur Erleichterung der Anſchaffung zu dieſem Zweck die 
ſelbe Vergünſtigung, wie bei dem franzöſiſchen Leſebuch. 
Frankfurt a. M., im Febr. 18257 N 


im yeah ] 
Jager 'ſche Bud): Papier- u. Landkartenhandl. 


